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0.1 Differierende Ansätze der Diözesen
A: Ansatz vom Negativen her

• Fast ausschließlich als Finanzkrise bearbeitet:
– Zurückführung vom Großteil der nicht gemeindlichen Dienste
– Reduzierung der Mittleren Ebene
– Einschnitte in gemeindlichen Immobilien (Kirchen, 

Gemeindezentren, Pfarrhäuser)
• Fast ausschließlich als Priesterkrise

– Entweder Zahl der kalkulierten Priester als Maßzahl für pastorale 
Größe

– Verwischung der Pastoralen Berufe und deren Profile
– Reduktion der Wahrnehmung als Berufungskrise

0. Kirchliche Strukturveränderungen : 
Eine Einführung 
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0.1 Differierende Ansätze
B. Von Beteiligung her

• Eindeutiger Top-Down
Prozess

Handeln der Bistumsleitung
Teilweise beraten von 

außerkirchlichen 
Organisationsberatungs-
Instituten

Wissen und Entscheidung 
über die Wege klar 
geordnet

• Kommunikativer Prozess
Mit den Hauptamtlichen der 

Diözesen
Unter Einbeziehung vieler 

Ehrenamtlicher und den 
Gremien

Offenheit der Wege mit 
gewisser 
Ausdifferenzierung der 
Lösungen
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0.1 Differierende Entwicklungen
C. Von Theologie her

• Theologiefremd „nur“ Strukturfrage

• Zentrum Amts- und Leitungsfrage

• Gemeinde und Pfarrei identisch oder 
unterschieden

• Zentrum Theologie der Communio

• Zentrum Theologie der Kirche in ihrer Sendung in 
Diakonia – Martyria – Liturgia und Koinonia
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0.1 Drei Modelle in Deutschland

• „(1) der Pfarreienverbund = Zusammenarbeit mehrerer 
Pfarreien in verschiedenen Seelsorgefeldern bei 
weitgehender Wahrung ihrer Eigenständigkeit, also ohne 
Zusammenlegung von Gremien,

• (2) die Pfarreiengemeinschaft = Zusammenschluss 
mehrerer rechtlich selbständiger Pfarreien, die nach c. 526 
§ 1 einen Pfarrer haben, die rechtlich verbindliche 
Vereinbarungen treffen und gemeinsame Gremien bilden,

• (3) die neu errichtete Pfarrei = Fusion mehrerer Pfarreien, 
die in der Regel unter dem neuen Pfarrdach als 
unselbständige Gemeinden vor Ort weiter bestehen.
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0.1 Themen der Klärung (DBK Reutte 2007)

• I „Pfarrei und Gemeinde. 
Historisch gewachsene 
Strukturen vs. neue 
pastorale Gliederungen“:

• II „Das Zusammenwirken 
von Hauptamtlichen und 
Ehrenamtlichen in neuen 
Strukturen“:

• III „Der Priester in der 
Spannung zwischen 
Leitung und Seelsorge 
unter den Bedingungen 
der veränderten 
Strukturen“:

• IV „Chancen der 
Strukturveränderung. Neue 
Möglichkeiten für Verbände, 
Bewegungen, Orden, 
Einrichtungen, kategoriale 
Seelsorge“:

• V „Die Strukturveränderungen
und ihre Folgen für das 
geistliche Selbstverständnis aller 
pastoral Handelnden“:

• VI „Die sakramentale 
Grundstruktur des kirchlichen 
Lebens in den geweiteten 
pastoralen Räumen“:

Theologische Fakultät Fulda
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0.1 Bistum Fulda: Um der Menschen willen 
gemeinsam – auf der Suche nach Gott

Offene Seiten,
Kreuz im Zentrum
Vertikale und Horizontale

Geistliche Dimension

Pastorale Dimension

Strukturelle Dimension
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0.1 Leitworte andere Bistümer (Vgl. AH 216)

• Aachen: Gemeinschaft von Gemeinden
• Bamberg: Den Aufbruch wagen – heute!
• Eichstätt: Weiterentwicklung der Seelsorge im Bistum Eichstätt
• Erfurt: Das Kleid anpassen
• Essen: Zukunftskonzept für das Ruhrbistum
• Freiburg: Den Aufbruch gestalten
• Hamburg: Das Salz im Norden
• Hildesheim: Auf neue Art Kirche sein
• Köln: Kooperative Pastoral
• Limburg: Erneuerung als pastorale Chance
• Madgeburg: Den Aufbruch gestalten
• Mainz: Lebendige Gemeinden … in erneuerten pastoralen Einheiten
• Osnabrück: Ich habe für euch Pläne des Heils und nicht des Unheils, spricht der Herr 

(vgl. Jer 29, 11)
• Paderborn: Perspektive 2014: Auf Dein Wort hin werfen wir die Netze aus
• Rottenburg-Stuttgart: Zeichen setzen in der Zeit
• Trier: Als Gemeinschaft in Bewegung – nach innen und außen
• Würzburg: Neue Wege gehen – Die Freude an Gott ist unsere Stärke
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0.2 Erfahrungen auf dem Weg

• Was sind die notwendigen Karten, die Orientierung 
ermöglichen?

• Was sind die notwendigen Werkzeuge, die helfen 
Hindernisse zu überwinden?

• Was sind die notwendigen personellen 
Ressourcen und solidarischen 
Stützungsmaßnahmen auf diesem Weg?

• Und allem voraus: Nach welchen Urteilskriterien 
wissen sie, dass die Ausrichtung des Weges auf 
das richtige Ziel zu geht?
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0.4 Eine Kirche, die nicht dient, dient zu nichts
http://www.partenia.org/deutsch/partenia_ger.htm

• „Wer mitmacht, erlebt 
Gemeinde“

• „Wer steht wem fern?“
• „Bei uns sind alle herzlich 

willkommen, die zu uns passen.“

• Die Hauptsache: 
Gottesdienstzahlen und 
Kollekten stimmen

• Es kann doch jeder kommen, 
wen hindert das.

• Um alles können wir uns auch 
nicht kümmern.
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0.5 Aufbau der Vorlesung

0. Einführung

1. Dimensionen von Raum und Zeit
Soziologie – Religionstheorie – Systemische Sicht

2. Biblische Grundlegung – Geschichte – Begriffe

3. Gemeinde: Bedingungen – Beziehungen
Lebensraum – Orts- und Weltkirche – Konfession Zivilgesellschaft

4. Grunddimensionen der Gemeindepastoral

5. Kybernetik in der Gemeinde
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0.5 Bisherige Gesamtschau der pastoraltheologischen 
Vorlesungen

• Grundlagen der „Gemeindepastoral“
• Pastoral interessengruppenbezogen SS 

2010
• Wissenschaftstheorie – theologische 

Grundfragen
• Einzelseelsorge – diakonische Seelsorge
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1. Raum und Zeit

Lieder singen 
von dem, was 

in unserem 
Leben wichtig 

ist 

1. Wenn die Erde 
nicht für uns Heimat 
wird, 
sind wir hier heimatlos. 
2. Wenn nicht bald 
Brot 
für uns vom Himmel 
fällt, 
sind wir brotlos, 
3. Wenn wir nicht 
selbst 
werden zu Brot und 
Wein, 
sind wir hier nutzlos 
Willms/Janssens: Liebe ist nicht nur 
ein Wort 

Neue Geistliche Lieder entnommen 
„klangvoll“ Liederbuch KHG Mainz 
2000. 

Meine Zeit steht in 
deinen Händen, wann 
kann ich ruhig sein, 
ruhig sein in dir. 
Du gibst Geborgenheit, 
du kannst alles wenden. 
Gib mir ein festes Herz, 
mach es fest in Dir. 
 
 
 
 
Strauch/Schultz 
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1.0 Was sind meine Zeiten?

• Welche Zeiten in meiner Biographie waren wichtig und wertvoll, welche 
kritisch – bezüglich meiner Selbstfindung, meiner Beziehungen, meines 
Glaubens?

• In welcher „Zeit“ stehe ich im Augenblick? 
• Welche Tageszeiten sind „meine Zeiten“, Zeiten der besonderen 

Wachsamkeit und Schaffenskraft, Zeiten der Kreativität und 
Gefühlswelt, Zeiten der Erschlaffung, der Ruhe und des Schlafes?

• Kenne ich die Bedingungen für die Qualität der Zeit, wann geht es mir 
besser und wann schlechter, wie kann ich das einbeziehen in meine 
Lebensgestaltung?

• Was sind wichtige Zeiten der Gesellschaft?
– Schicksalsjahre oder –stunden (in Deutschland z. B.: die Zeiten der ersten 

Demokratien, Kriegszeiten, Nationalsozialismus und Holocaust, 
Wiederaufbau, Vereinigung Ost-West, politische, gesellschaftliche und 
kulturelle Anerkennung)

• Was sind kirchlich zentrale Zeiten?
– Kirchenjahrszeiten, Konstantinische Wende, Reformation, 

Gegenreformation, Säkularisation, Vaticanum II,…

Theologische Fakultät Fulda
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1.0 Was sind meine Orte? 

• Wo fühle ich mich wohl?
– Was sind die dafür zählenden Bedingungen? – Farben, Düfte, 

Beziehungen, Einrichtungen 
• Was ist mein Zuhause, wie sieht es dort aus?

– Ist der Ort, an dem ich jetzt wohne mein „Zuhause“ oder fahr ich ins 
Elternhaus „nach hause“?

• Was ist meine Traumstadt, mein Paradies oder Himmel?
– Bin ich Stadtmensch oder Mensch der Natur? Brauche ich 

lebendige Umgebung oder Stille? Bin ich jemand, der eher 
traditionsgeprägt ist oder neugierig auf Überraschungen?

• Wie groß ist der Ort, der mir Heimat ist, ist er 
überschaubar?

• Sind meine Orte geschützt und sicher oder bedroht, frei 
erreichbar oder durch Bedingungen begrenzt?
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1.0 „territorial“ – „kategorial“

• territorial

Wohnort

„zuhause“ - Heimat

Familien-/ 
Beziehungsorte

Wahlort

Arbeitsplatz

Freizeitraum

• kategorial / personal

wichtige Menschen

Hausgenossen

Menschen mit gleichen 
Interessen

ArbeitskollegInnen

Freunde – kurz oder lang

dichte Beziehungen

Freizeit

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.1 Soziologische Interpretationen - Übersicht

1. Postmoderne

2. Verschiedene Grundkategorien
1. Individualisierung
2. Globalisierung – Mobilität - Weltrisikogesellschaft
3. Informationsgesellschaft
4. Arbeitsgesellschaft

3. Kultursoziologie
Erlebnisgesellschaft - Milieuforschung

4. Ende der Egomanie
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1.1.1 Postmoderne (Lyotard) 
‚Der Konsens ist ein Horizont, er wird niemals erworben’

Postmoderne Gesellschaften sind durch eine Gemengelage  diverser Sprachspiele 
ohne letzten gemeinsamen Nenner gekennzeichnet.

Die P. beginnt, wo die Sehnsucht nach dem Einen und Ganzen der Anerkennung des 
Vielen Platz macht.

Ende der MetaerzEnde der Metaerzäählungenhlungen
Aufklärung durch Wissen in der Aufklärung;

Teleologie des Geistes im Idealismus;
die Befreiung des Menschen durch die proletarische Revolution im Marxismus;

Beglückung durch Reichtum im Kapitalismus.
Folge: Non-Fundamentalismus

Dem Primat
der Vielheit
standhalten
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1.1.1. theologischer Reflex auf Postmoderne 
(vgl. Gabriel 1992, S. 17)

• Rückkehr zu den Mythen in therapeutischer Absicht (Drewermann)
• P. als Konzept negativer Theologie (Derrida)
• Ästhetische und mystagogisch-symbolische Annäherung an chr. 

Religion (Timm, Huizing, Werbick, Grötzinger)
• Dialogisch-hermeneutisch Annäherung (Tracy, Hans Küng, Jean 

Greisch)
• Modernitätskritische Annäherung (Robert Spaemann, Peter Koslowski)
• Christentum begegnet P. religionskritisch (Timm)
• P. als Tarnkappe des Kapitalismus: befreiungstheologische Kritik

(Sölle, Füssel)
• P. als vollendete Modernisierung prägt Kirche in Binnenperspektive 

(Gabriel)
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Grundbegriffe 1: Soziologie

Soziologie „ist eine theoretisch und empirisch 
arbeitende Einzeldisziplin der 
Sozialwissenschaften. Ihr Ziel ist die 
Beschreibung und Erklärung sozialer 
Phänomene mit Hilfe überprüfbarer 
Theorien“

Aus: Fachlexikon der Sozialen Arbeit, S. 907

Theologische Fakultät Fulda
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1.1.2.1 Kommunistisches Manifest

• Die gesellschaftliche Entwicklung habe „die buntscheckigen 
Feudalbande, die den Menschen an seinen natürlichen Vorgesetzen 
knüpften, unbarmherzig zerrissen und kein anderes Band zwischen 
Mensch und Mensch übriggelassen, als das nackte Interesse ... Alle 
festen, eingerosteten Verhältnisse mit ihrem Gefolge von 
altehrwürdigen Vorstellungen und Anschauungen werden aufgelöst, 
alle neugebildeten veralten, ehe sie verknöchern können. Alles 
Ständische und Stehen verdampft, alles Heilige wird entweiht, und die 
Menschen sind ... gezwungen, ihre Lebensstellung, ihre gegenseitigen 
Beziehungen mit nüchternen Augen zu sehen.“
– Zitiert nach Grözinger 1998, S. 17 Fußnote: Karl Marx/ Friedrich Engels, 

Manifest der Kommunistischen Partei, Peking 1969, S. 35 ff.
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1.1.2.1 Individualisierung der Lebenswelten (Ulrich Beck)

• „Nicht
– gesellschaftliche Zerklüftung
– Vereinsamung der einzelnen

• Sondern
– dass immer mehr Aufgaben an das Individuum delegiert werden, 

die bislang von Traditionen und Institutionen übernommen waren.
– Glaube, Klassenbewusstsein, 

kulturelle Lebensformen in Kleinfamilie und Geschlechtsordnung,
soziales Arbeitsvermögen, wie die Hausfrauenarbeit, die die 
Erwerbsarbeit der Männer erst ermöglicht hatte, werden mit ihren 
Lebensstilen und Sicherheitsvorstellungen aufgebraucht. 

Theologische Fakultät Fulda
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Grundbegriffe 2: Individualisierung

„Im soziologischen Bezugssystem meint I. die 
Ausdifferenzierung von Lebensstilen, 
Lebensformen, usw. im Zuge von 
Modernisierungs- und anderen 
Veränderungsprozessen der Gesellschaft und 
versucht so eine Entwicklungsachse 
gesellschaftlicher Entwicklungstendenzen zu 
charakterisieren, die mit der sog. Pluralisierung der 
Gesellschaft wechselseitig verbunden ist.“

Aus: Fachlexikon der sozialen Arbeit, S. 484.
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Grundbegriffe 3: Globalisierung

„’Globalisierung’ bedeutet einen rasanten Schub in der 
Weiterentwicklung des Kapitalismus, vorangetrieben durch 
die ihm immanente Logik einer ständig auszuweitenden 
Expansion des Marktes. Dass dies nunmehr globale Maße 
angenommen hat, ist vor allem technischen Innovationen 
(Stichwort ‚Dritte industrielle Revolution’) zu verdanken, die 
eine enorme Verdichtung von Raum und Zeit ermöglicht 
haben: Prinzipiell kann jederzeit gleichzeitig von allen 
möglichen Orten auf unseren Planeten miteinander 
kommuniziert werden.“

Aus: Mette 1999, S. 78.

Theologische Fakultät Fulda
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1.1.2.2 Die Ausrottung der Armut

• Die Globalisierung ist ... ein qualitativer Sprung, nicht nur ein quantitatives Wachstum der 
Internationalisierung. Konkret nennen wir Globalisierung die Dringlichkeit eines 
Weltsystems, das zahlreichen Gesellschaften ein Ende bereitet und uns zu einer einzigen 
Welt macht. Die Globalisierung ist nicht eine Epoche der internationalen Veränderungen, 
sondern eine internationale Veränderung der Epoche. Die Globalisierung setzt sich mit 
Feuer und Schwert durch, selbst wenn niemandem böser Wille unterstellt werden kann. 
Das Phänomen der Globalisierung ist an sich gewalttätig, es betrifft uns alle und trifft vor 
allem die Schwächsten....

• Die Globalisierung ist an sich jedoch gut. Sie ermöglicht die Kommunikation, die 
Vereinigung der menschlichen Familie, die gegenseitige Bereicherung, die Beteiligung 
aller an breiteren Entwicklungen, die Unterstützung der Solidarität, die weltweite 
Errichtung des Wohls, die Beschleunigung der gemeinschaftlichen Reflexion, die Reifung 
des menschlichen Bewußtseins und mit ihr die Entwicklung und Verbesserung des 
Schicksals der Menschheit. Die Globalisierung an sich, nicht in der neoliberalen 
Orientierung, die ihr gegeben wurde, entspricht den Prozessen die der menschlichen 
Dynamik eigen sind. 

Aus: 5. Treffen der kirchlichen Basisgemeinden Lateinamerikas 1996 (S. Mette 1998, S. 69)
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1.1.2.2 Beck: Weltrisikogesellschaft 2007

Die Dimensionen globaler Gefahren erscheinen in der 
Risikogesellschaft der achtziger Jahre ausnehmend 
idyllisch im Vergleich zur Gegenwart – der RAF-
Terrorismus wirkt geradezu „heimisch“ neben der globalen 
Wahrnehmung der Al Qaida, heutiger Finanzkrisen 
vernichten weltweit Existenzgrundlagen, und auch 
Wirtschaftswissenschaftler sehen mittlerweile ein: Die 
Klimakatastrophe ist keine Science-fiction-Zukunft.

Risiken heute haben die Zerstörungskraft von Kriegen, sie 
erfassen alle Bereiche. Neu an der Weltrisikogesellschaft 
ist die Inszenierung der Risiken, ihre Ausnutzung für 
politische Ziele. Das Resultat: Angst wird zum 
Lebensgefühl. Sicherheit verdrängt die Werte von Freiheit 
und Gleichheit.

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.1.2.2 Ironie des Risikos

• Die Ironie des Risikos liegt hier darin, dass Rationalität –
und das heißt: zurückliegende Erfahrung – dazu verleitet, 
die Risikobewertung nach völlig unangebrachten 
Maßstäben vorzunehmen, Risiken für berechenbar und 
kontrollierbar zu halten, während sich Katastrophen stets in 
Situationen ereignen, über die wir kein Wissen besessen 
haben und die wir folglich nicht antizipieren können. (Beck 
2007, S. 95 f.)

• Je offensichtlicher sich globale Risiken den 
wissenschaftlichen Methoden ihrer Kalkulation entziehen, 
desto größeren Einfluss gewinnt die Risikoperzeption. Die 
Folge: Bei der Bewertung globaler Risiken treffen die 
kontradiktorischen Gewissheiten religiöser, säkularer und 
politischer Kulturen aufeinander. (ebd., S. 130)
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1.1.2.2 Nichtwissensgesellschaft (Beck 2007, S. 211)

• Wir haben es in der Weltrisikogesellschaft mit einer 
Nichtwissensgesellschaft in einem sehr präzisen Sinn zu 
tun: Sie kann nicht – wie die Vormoderne – durch mehr und 
besseres Wissen, mehr und bessere Wissenschaft 
überwunden werden, sondern wird gerade umgekehrt 
durch mehr und bessere Wissenschaft erzeugt. Dr. 
Nichtwissen regiert – und das in der Weltrisikogesellschaft. 
Leben im Milieu hergestellten Nichtwissens bedeutet 
folglich die Suche nach unbekannten Antworten auf 
Fragen, die niemand klar stellen kann.

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.1.2.3 Thesen zur Bildung (Oskar Negt)

• 1. Aneignung von Kompetenzwissen, Sachwissen und 
Orientierungswissen

• 2. Das Detail wird rationaler, das Ganze irrationaler
• 3. Erwerb neuer Schlüsselqualifikationen:
� Ökonomiewissen
� Identitätskompetenz wegen Flexibilitätsanforderung
� Ökologische Kompetenz: pfleglicher Umgang
� Gerechtigkeitskompetenz
� Utopie und Einigungsfähigkeit - Visionsfähigkeit

� 4. Gesellschaftliche Aufgabe
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1.1.2.4 Arbeitsgesellschaft - Zivilgesellschaft -
Freizeitgesellschaft

Arbeitsgesell-
schaft

• sorgt für soziale 
Integration

• bildet Grundlage 
für  
Lebensunterhalt

• dient persönlicher 
Identitätsbildung 
und 
Selbstwertgefühl 

Problem heute: 
keine Sicherheit 
mehr

Freizeitgesellschaft
• private Mußezeit
• zweckfrei
• ohne Verpflichtung

Probleme:
Kommerzialisierung
Egozeit?

Zivilgesellschaft /
Bürgergesellschaft
• private Tätigkeit
• Familienarbeit
• bürgerschaftliches 

Engagement
Wird auch 

gesellschaftlich 
anerkannt

Motive: ethische 
Grundüberzeugung / 
Bewältigung von 
Krisen / Beziehung 
und Sinn

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.1.2.4 Öffentliche Ehrenamtsförderung

• http://www.juleica.de/index.php?meid=34

• http://www.gemeinsam-aktiv.de/
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1.1.3.1 Erlebnisorientierung

• Unmittelbare Suche nach Glück

• „Ich will alles und zwar sofort!“
� Gefährdung zu scheitern

• Der homo ludens spielt mit zunehmender 
Verbissenheit. (Schulze 1992, S. 14)

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.1.3.2 Schulze: Kulturästhetische Milieus

Niveaumilieu Integrationsmilieu Harmoniemilieu 

 
 

Höhere Bildung                   Altersgrenze ca. 40 Jahre          niedrigere Bildung 

Selbstverwirklichungsmilieu Unterhaltungsmilieu 

 

 

Milieuunterschiede 
nach Stiltypus,
Alter und Bildung
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1.1.3.2 Theologie der Milieus (Ebertz 2003, S. 164)

Langweilig, 
negative Erwartungen

SolidaritätSuper-Person
amerik. 
Apokalyptik

Unterhalt-
ung

institutionskritisch, Abwehr gegen 
spießige Kirche

charismatischer 
Protest

unpersönliche 
Energie zur 
Selbstfindung

Selbstver-
wirklichung

Kirchendistanz, Abwehr gegen 
Naivität, politisch radikal

Weisheit –
Gleichnislehrer

abstraktes 
Prinzip

Niveau

nette Menschen, keine schwierigen 
oder triviale Zumutungen

Versöhnungfreundlicher 
Gott

Integration

Hort des Lebens und überlieferter 
Ordnung

SegenGarant der 
Ordnung

Harmonie

KirchenbildJesus verkörpertGott istMilieu

Theologische Fakultät Fulda
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36037 Fulda
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1.1.3.3 Die Sinus-Milieus® in Deutschland 2007 Soziale Lage und 
Grundorientierung
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1.1.3.3 Einstellungen zu Religion und Kirche in den 
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1.1.3.3 Ist-Positionierung 
der katholischen Kirche in Deutschland
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1.1.3.3 Idealbilder von Kirche 
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1.1.3.3 Kirchliche Erwartungen

irgendwie andersModerne

zwiespältiganspruchsvoll

Was wird erwartet?nüchtern-pragmatisch

Open Your MindIdealisten

alles verschlüsseltscheinbare RebellenAvantgarde 
Jugendkultur

Gottes Wort in den 
Tag

Traditionellestädtisch-
kleinbürgerlich

ethischAlltagschristenFacharbeit 

praktische Intelligenz

Partner – Dialog –
Probleme lösen

Humanistenakademische 
Intelligenz
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1.1.3.4 Die beste aller Welten (Schulze 2003)

• Steigerungsspiel
– Spiel: riesige soziale Veranstaltung

– Denken in Skalen, nach oben offen

– Ziel-Mittel

– Endlos

– Objektiv

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.1.3.4 Schulze 2003: 5 Lernwege für die Gesellschaft des 
21. Jahrhunderts (326 – 329)

1. Seinwollen, die Aneignung des Seins geschieht in 
Begegnung.

2. Das Steigerungsspiel wird fortgesetzt, auch bei 
Verknappung von Steigerungswissen. Die Eigendynamik 
des Lernwegs bleibt aktiv.

3. Kultivierung des Könnens der Ankunft. Ankunft bedeutet 
dann, den gegebenen Möglichkeitsraum zu erhalten und 
seinen Gebrauch zu beherrschen.

4. Das Erlernen von Gleichzeitigkeit.
5. Die Erschließung des Normalen.
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1.1.4. Ende der Egomanie (Richter 2002)

Die Egomanie, die sich in der Neuzeit vom individuellen 
Selbst auf das gesamte westliche, am ausgeprägtesten auf 
das amerikanische Selbst ausgeweitet hat, muss einem 
neuen Bewusstsein der Verantwortung für das Ganze 
weichen. Für die Egomaniker klingt das nur nach 
Einschränkung, Verzicht, nach altmodischem 
Gutmenschentum. In Wahrheit heißt es, die heutige Stufe, 
die immer noch von der Unreife männlicher 
Omnipotenzträume charakterisiert ist, endlich in Richtung 
einer weiter ausgreifenden sozialen Sensibilität und eines 
gestärkten erwachsenen Verantwortungsbewusstseins zu 
überschreiten.  (Richter 2002, Klappentext vorn)

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

Grundbegriffe 4: Themen der Religionssoziologie

• Lebensgrenzen
– Interpretation von Welt und Lebensbeginn
– Bezug auf transzendente Wirklichkeit
– Umgang mit Grenzsituationen, Leid und Tod

• Sinn und Ethik
– Beschreibung des Lebenssinns
– Grundorientierung an Werten und Normen
– Ausprägungen eines ethischen Prinzips

• Ritualisierung
– Interpretation von Welt und Lebensbeginn in Riten und Gebräuchen
– Symbolisierung von zentralen Lebenserfahrungen
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Grundbegriffe 5: Kirchensoziologie

• Objektiv-zählbare Faktoren
• Mitgliedszahlen

– Zahlen der Sonntagsgottesdienstpraxis
– Tauf-, Erstkommunion-, Firm-, Ehe- und Beerdigungszahlen
– Engagementbemessung in den Kirchengemeinden

• Selbstbeschreibungen
– Verhältnis und Annahme zentraler Glaubensinhalte (Schöpfung, 

Auferstehung, Versöhnung, Lebenssinn, ethische Aussagen)
– Verhältnis zu Rollenträgern (Pfarrer, Bischof, Papst)
– Individuelle Frömmigkeit: Gebet, schriftliche Auseinandersetzung, 

Riten

Theologische Fakultät Fulda
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1.2.1.2 Kirchengliedzahlen (statistische Zahlen der Kath. Kirche aus AH 231, 
ev. Aus ekd-Kirchenmitglieder Nov. 2008))

43,326.7131980

43,126.3081985

42,226.9011990

33,927.7151995

32,626.8172000

30,2 %
� � 61,2 %

24.832.110Protestanten

31,0 %25.461.11831.12.2007

KatholikenanteilKatholikenJahr
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1.2.1.2 ev. und rk. Christen in Deutschland

33,07,925,1Thüringen

60,66,154,3Schleswig-Holstein

18,73,615,0Sachsen-Anlalt

24,53,620,9Sachsen

84,665,119,6Saarland

77,446,131,4Rheinland-Pfalz

70.242.328,0NRW

68,517,850,8Niedersachsen

21,23,317,9Mecklenburg-Vorpommern

65,625,240,3Hessen

41,010,330,7Hamburg

55,212,642,6Bremen

20,93,117,8Brandenburg

29,29,419,8Berlin

77,356,321,1Bayern

70,537,233,3Baden-Württemberg

% rk+ev% römiosch-katholisch der 
Bevölkerung

% evangelisch der 
Bevölkerung

Bundesland
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1.2.1.2 Kirchenmitgliedszahlen
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1.2.1.2 Gründe für rückläufige Mitgliedsentwicklung

1. Mitgliedsentscheidungen: Mehr Austritte als 
Wiedereintritte und Konversionen: Seit 1990 sind 
70 % des Rückgangs Austrittsentscheidungen 

2. seit 1990: 25 % des Rückgangs wegen 
Demographie, dabei sind Katholiken etwas älter 
das der Bundesdurchschnitt

3. 7 % Wanderungsbewegungen (Zu- und 
Wegzüge)

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.2.1.2 Wettbewerbsumfeld EKD
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1.2.1.2 Sonntagsgottesdienst

Theologische Fakultät Fulda
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1.2.1.2 Taufen
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1.2.1.2 Trauungen

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.2.1.2 Bistum Fulda 2005/7 (2003)

19,2 %Sonntagsgottesdienst

1790 (1900)Austritte

131 (91)Wiederaufnahmen

97 (85)Eintritte

4234 (4.529)Bestattungen

759 (774)Trauungen

4.063 (4.205)Erstkommunionen

3.137 (3.201)Taufen

430.210 (441.000)Katholiken

10 – 48 – 302

220 + 43 Ordenspriester

Dekanat – Pastoralverbünde –
Kirchengemeinden
Priester
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1.2.1.2 Veränderungen (Gabriel 1992)

• Auflösung des traditionalen Sektors der klassischen Industriegesellschaft: 
Nichts ist und bleibt so, wie es traditionell gewesen ist.

• Abschmelzen der Milieus: Sowohl die konfessionellen wie die sozialen Milieus 
verschwinden.

• Enttraditionalisierung von Familie, Arbeit und Lebenslauf: Die Eindeutigkeit 
einer Familien und Berufskarriere wird von der Pluralisierung übernommen.

• Entgrenzte strukturelle und funktionale Differenzierung: Sowohl in Strukturen 
wie in Funktionen gibt es eine freie Wahlentscheidung und Differenzierung

• kulturelle Pluralisierung: Die Kultur gibt es nicht mehr.
• Individualisierung
• reflexive Modernisierung: 
• Wir sind bereit und wollen die Moderne
• De-Institutionalisierung der christlichen Religion: 
• Entscheidungen bezüglich Wahl der Institutionen und Theologien
• Pluralisierung von Religion und Christentum

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.2.1.3 Religionsbindung

• „(1) Freisetzung aus überkommenen, quasi 
zugeschriebenen Gruppenbindungen um Konfession und 
Klasse herum;

• (2) Entzauberung der gruppenkulturell erzeugten und 
getragenen Wirklichkeitskonstruktionen mit samt ihren 
Symbolen und Ritualen;

• (3) Konfrontation und Eingliederungszwänge der Individuen 
im Gegenüber zu anonym wirksamen institutionellen 
Arrangements wie dem Arbeitsmarkt und 
wohlfahrtsstaatlichen Regelungen.

• (4) Hervortreten biographischer Sinnkonstruktionen, 
Lebensstilgruppen, Szenen und ein hoher Bedarf an 
interaktiven Anerkennungsprozessen.“[1]

[1] Gabriel 1999, S. 35 f.
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1.2.1.3.1.3 Funktionen von Religion
(s. Widl 1999, S. 357 f.)

• Soziologisch (Kaufmann)
• Identitätsstiftung durch Affektbindung 

und Angstbewältigung
• Handlungsführung durch Moral, Ritus 

und Magie
• Kontingenzbewältigung durch 

Beantwortung oder Kompensation der 
Theodizeefrage;

• Sozialintegration durch Legitimierung 
der und Einbindung in die 
Gesellschaft;

• Kosmisierung durch Eröffnung eines 
Deutungshorizontes, der Sinnlosigkeit 
und Chaos ausschließt

• Weltdistanzierung durch 
Widerstandskraft gegen ungerechte 
und unmoralische Verhältnisse

• Psychologisch (Meadow; 
Kahoe)

• Egozentrische Funktionen (sich das 
Leben durch Segen erleichtern);

• Wachstums- und Wertfunktionen 
(Selbstwert und 
Selbstverwirklichung werden 
gefördert);

• Kognitive und individualisierende 
Funktionen (die Welt und sich selbst 
verstehen und man selbst sein 
können);

• Soziale Funktionen (die Ethik 
stützen und Zusammengehörigkeit 
und Konformität fördern).

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.2.1.3.1.4 Säkularisierung?

• Aspekt funktionaler und struktureller Differenzierung der 
Gesellschaft

• Rückgang und Schwächung des religiösen Glaubens
• Rückzug der Religion in die Privatsphäre

In allen drei Fällen geht es auch um das Verständnis von 
„Religion“, um dies genauer zu bewerten. (Knobloch, 
Stefan: Mehr Religion als gedacht! : Wie die Rede von 
Säkularisierung in die Irre führt. Freiburg: Herder, 2006)
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1.3.2 Systemische Sicht: Innenverhältnis und seine 
Probleme (Hartmann 2000)

Zuständig
• Kirchliches 

Leitungsamt
• Hauptamtliche
• Engagierte
• Teilnehmende
• territoriale oder 

inhaltlich orientierte 
Zielgruppe

Identifikation
• Überzeugte
• Kirchliche
• Professionelle
• Interessierte
• Gleichgültige
• Ablehnende

Kommunikation
• gelingende 

Kommunikation
• sachbezogene 

Kommunikation

• konfliktreiche, aber 
gute 
Auseinandersetzung

• Kontrolle
• Sanktionshandeln
• nie stattgefundener, 

misslungener Dialog

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

1.3.2 Systemische Betrachtung von Pastoral (Hartmann 
2000)

Kirchliche 
Wirklichkeit

Gesellschaftliche 
Wirklichkeit

Innenverhältnis

Kommunikation

Identifikation

Zuständigkeit
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2.1.2 Biblische Gemeindetheologie 
(Gnilka 1994)

• Paulus: Versammlung „� �������� “ -
Ortsgemeinde – Bild vom „Leib“

• Lukas: 12 Apostel als Konstitutiva –
Hausgemeinde

• Johanneisches Schrifttum: kirchliche 
Gemeinschaft

• Nachpaulinisch: Ordnungsstruktur: 
�	
���	��

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.1.2 Grundlinien im Leben der Urkirche nach Lk

• Religiöser Dienst, rel. Leben der Apostel und der ganzen 
Ortsgemeinde (Apg 2,42a.46.47a; 4,33; 5,12b)

• Gemeinsame Nutzung der Güter als Kennzeichen der 
Urgemeinde (Apg 2, 44-45; 5,43b.34-35.36-37)

• Wachstum der Gemeinschaft (Apg 2,47b; 5, 14)
• Zeichen und Taten der Apostel (Apg 2,43;5,12.15-16)
• Einmütigkeit als Lebensprinzip der Ortskirche (Apg

2,46;5,12)
Quelle: Kirchschläger, Walter; Nowak, Leo; Hecht, Anneliese: 

Kirchenvisionen : Biblische Perspektiven für eine 
zukunftsfähige Kirche. Stuttgart: KBW, 2007, S. 16
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2.1.2 Biblischer Gemeindebegriff
(Klostermann 1968, S. 26 f.)

• als christliche zum Gottesdienst versammelte Gemeinde (1 
Kor 11,18; 14,4f.19.28.32 f.; Apg 15, 22)

• als in einem bestimmten Haus immer wieder zum 
Gottesdienst sich treffende „Hausgemeinde“, (Röm 16,5; 1 
Kor 16,19; Kol 4, 15; Phlm 2)

• als Zusammenfassung der an einem Ort lebenden Christen 
(Apg 11,22; Röm 16, 1; Kol 4, 16; 1 Thess 1,1; 2 Thess 1,1; 
Apg 13,1; 18,22; 20,17.28), schließlich als

• ganze neutestamentliche Heilsgemeinschaft der gläubig 
Gewordenen (Mt 16, 18; Apg, 9, 31; 1 Kor 10, 32; 15, 9; 
Gal 1,13; Eph 1,22; 3, 10.21; 5, 23-27.29.32; Phil 3,6; Kol
1,18.24; 1 Tim 3,15).

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.1.2 Leitungsfunktionen in unterschiedlichen 
Kulturräumen

• In der Hafenstadt Korinth heißen die 
Leitungsorgane STEUERUNGSINSTANZ (siehe 1 
Kor 12,28)

• In der Verwaltungsstadt Thessaloniki heißen die 
Leitungsorgane VORSTEHENDE (siehe 1 Thess
5,12)

• In der Garnisonsstadt Philippi heißen die 
Leitungsorgane AUFSEHER (siehe Phil 1,1)

• Quelle: Kirchschläger, Walter; Nowak, Leo; Hecht, Anneliese: 
Kirchenvisionen : Biblische Perspektiven für eine zukunftsfähige Kirche. 
Stuttgart: KBW, 2007 , S. 28
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2.1.3 Pluralität im 
Urchristentum (Theißen 2000, 

S. 347)

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.1.4 Vielfalt der Kirchen am Ort (Kirchschläger PThI 2/2008, S. 14)

• Vielfalt der 
Glaubensbekenntnisse

• Vielfalt der 
Glaubensbiographien

• Vielfalt der Gnadengaben 
und Berufungen

• Vielfalt der Strukturformen
• Vielfalt der vorhandenen 

Religionen
• Vielfalt der 

Lebensentwürfe und der 
Lebenswege

• Mut
• Toleranz
• Liebe
• Kreativität
• Solidarität
• Dynamik
• Vertrauen
• Ausdauer
• Zielstrebigkeit
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2.1.4 Bleibendes und Veränderbares
(Kirchschläger 1997, S. 131)

• Kirche lebt aus dem gemeinsamen Christusbekenntnis.
• Kirche weiß sich dem von Jesus von Nazareth verkündeten 

Evangelium verpflichtet.
• Kirche Jesu Christi feiert im Lobpreis Gottes Zeichen des 

Heils.
• Kirche ist eine strukturierte Gemeinschaft.
• Die Struktur der Kirche ist in ihrer Ausprägung veränderbar.
• Ähnliches ist über das Heilswirken in der Kirche zu sagen.
• Analoges wäre schließlich auch zum Christusbekenntnis zu 

sagen.

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.2 Geschichte der Pfarrgemeinde

• Christen in städtischen Gemeinde

• erste Subzentren delegierter Macht 
auf dem Land und in der Stadt

• Kirchen Zellen missionarischen 
Aufbaus (später wieder in Sachsen)

• Zentrale Taufkirche - dezentrale 
Gottesdienstorte -
Eigenkirchenwesen

• Karl der Große Zehntwesen: 
Umschreibung der Pfarreien nötig

• Einheit der Stadtkirchen mit 
Kathedral- und Stiftskapitel (vita
communis)

• Errichtung der Mendikantenorden 
und Klosterkirchen: Verkündigung, 
Bußsakrament, Volksfrömmigkeit

• Reformation
• Aufklärung
• Industrialisierung
• Kulturkampf: Staatliche 

Vermögensregelung (mit Erfolg) und 
Regelung der Pfarrerwahl (ohne 
Erfolg)

• Gesamtkirchenverbände, 
Diözesanfonds, Kirchenbeiträge, -
steuer.
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2.2 Großstadt Wien (Swoboda 1909)

Aufhebung Religionsfond, Einrichtung eines Kirchenbeitrages1939

1.742.970 Katholiken, 83 Seelsorgesprengel, größte Pfarrei 
70.000 Katholiken

1910

Keine neuen Pfarreien vom Religionsfond finanziert. 
Neugründungen nur durch große Orden und finanzkräftige 
Stifte.

1905

13 Pfarreien größer als 70.0001900

72 Seelsorgesprengel1869

768335 Katholiken1860

Festlegung: Obergrenze Pfarrei 10.0001858 
Provinzialkonzil

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.2 Verhältnis Katholiken / Priester 1930

1548

2030

973

1030

1422

791
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2.2 Katholikenzahl je Pfarrgemeinde

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.2 aktive Priester pro 10.000 Katholiken
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2.2 Veränderungen nach 1945

• Pfarr-Neugründungen in den 
Diasporagebieten

• Restauration der Pfarrstrukturen in den 
Kern-Städten trotz  reduzierter 
Bewohnerzahl (Wiederaufbau der zerstörten 
Kirchen)

• Neugründungen in neuen Siedlungen, 
Stadtteilen und Ergänzungsgebieten der 
verstädterten Zonen.

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.2 Kritische Entwicklungen
nach dem Vat II

• Die Hoffnungen auf stärkere 
Demokratisierung in der Kirche 
trogen.

• Die Frage nach einem 
erweiterten Zugang zum Amt, 
mit der Freistellung von der 
Zölibatsverpflichtung und der 
Öffnung für die Frauenordination 
wurde abschlägig bescheinigt.

• Die Liturgieerneuerung sorgte 
zum Einen zur Abspaltung der 
Traditionalisten zum Anderen 
stellte sie Etliche längst nicht 
zufrieden, die eine deutlichere 
Inkulturation erhofften.

• Wiederzulassung des Ritus von 
1962: kulturästhetischer oder 
Theologisch turn back?

• Die Enzyklika Humanae vitae 
bewirkte eine weitgehende 
Zurückweisung der kirchlichen 
Sexualmoral durch viele Christen

• Die Auseinandersetzungen um die 
Theologie der Befreiung irritierten 
etliche und sorgten für den Vorwurf 
des Zentralismus.

• Der Umgang mit kritischen 
Theologen und der Entzug des nihil
obstat bei Hans Küng und Eugen 
Drewermann war für die meisten 
nicht nachvollziehbar.

• Zu langsame Fortentwicklung in der 
Oekumene.
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2.3.2 Gemeindebegriff der Würzburger Synode

„Die Gemeinde ist an einem bestimmten Ort oder innerhalb 
eines bestimmten Personenkreises die durch Wort und 
Sakrament begründete, durch den Dienst des Amtes 
geeinte und geleitete, zur Verherrlichung Gottes und zum 
Dienst an den Menschen berufene Gemeinschaft derer, die 
in Einheit in der Gesamtkirche an Jesus Christus glauben 
und das durch ihn geschenkte Heil bezeugen. Durch die 
eine Taufe (vgl. 1 Kor 12, 13) und durch die gemeinsame 
Teilhabe an dem einen Tisch des Herrn (vgl. 1 Kor 10, 16 
f.) ist sie ein Leib in Jesus Christus.“[1]
[1] Synode Pastorale Dienste 2.3.2

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.3.2 Konstitutiva der Pfarrei nach CIC 1983

• Territorial: Territorium

• Personell: Pfarrvolk

• Hierarchisch: Pfarrer

• Materiell: Gotteshaus und andere „Güter“

• Funktional: Gemeinschaft der Gläubigen (als 
zielgebendes theologisches Element)

Quelle: Schick 2007, S. 25
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2.3.2 Chaos der Begriffe?

• Ortskirche als Kirche des Bistums
• Ortskirche als Kirche an einem Ort
• Pfarreienverbund/Pastoralverbund o. ä. als 

Kooperationseinheit der Pastoral
• Pfarrei als kirchenrechtlicher Terminus
• Kirchengemeinde als staatskirchenrechtlicher Terminus
• Ortsgemeinde
• Pfarrgemeinde
• Gemeinde
• Basisgemeinde
• Personalgemeinde
• Zielgruppengemeinde

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.3.2 Beitrag der Ekklesiologie
(Hilberath 2002)

„Wer sind wir?
Als Kirche sind wir eine bereichernde Gemeinschaft der Nachfolge Jesu Christi in lebendiger Vielfalt.
Als Kirche sind wir nicht das Reich Gottes, sondern Sakrament für das Reich Gottes, d. h. 

eschatologisches Vorauszeichen und dienendes Werkzeug für die Vereinigung der Menschen mit 
Gott wie für die Vergemeinschaftung der Menschen untereinander. Als Kirche und Sakrament leben 
wir deshalb nicht aus uns selbst, sondern kraft des Geistes aus Jesus Christus bzw. aus dem 
dreieinigen Gott und sind nicht für uns selbst da, sondern für die Menschen und Mitgeschöpfe der 
Erde.

Was wollen wir?
Wir wollen Zeugen sein für das Reich Gottes und die befreiende erlösende Botschaft Gottes unter den 

Menschen.
Wir wollen an den ‚Bedingungen der Möglichkeit’ für das Ereignis des Reiches Gottes im Leben arbeiten:

- durch ein gemeinschaftliches und geteiltes Leben in lebendiger Vielfalt (Koinonia)
- durch den personal existentiellen wie sozial-politischen Liebesdienst (Diakonia)
- durch das Zeugnis für das Ereignis des Evangeliums mitten in der Welt (Martyria)
- durch Gebet und Segenszuspruch, durch Rituale der Lebensbegleitung sowie durch die Feier von 
Gottes Dienst an uns Menschen und seiner geheimnisvollen Gegenwart unter uns. (Leiturgia).

Wo wollen wir hin?
Wir wollen alle Menschen einladen und ermutigen, Gottes Zuspruch zu ergreifen und selbst zu ErbInnen

und ZeugInnen des Reiches Gottes in der Welt zu werden.
Wir wollen immer neu und immer wieder daran arbeiten, dass die eigenen Lebensvollzüge (Koinonia, 

Diakonia, Martyria und Leiturgia) transparenter darauf hin werden, worauf sie verweisen wollen und 
wozu sie dienen: dem Reich Gottes und seiner nur darstellbaren, aber von Menschen nicht einfach 
herstellbaren Wirklichkeit.“
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2.3.3 Heimat als praktisch-theologischer Begriff 
(Wollbold 1998)

• Dimension 
Gemeinschaft

Einwurzelung und 
Beheimatung in 
kleineren Ich-Du-
Wir-Beziehungen

Identität mit Christus 
und Reich Gottes 
und Welt

• Dimension 
Subjekt

• gegenseitige 
Anerkennung 
als freie 
Menschen

• Dimension 
Gesellschaft

• zukünftig 
aufzuhebende 
Entfremdung unter 
dem Ziel der 
Befreiung

• futurische 
EschatologieWahl-Heimat: Gott wählt und wir 

wählen
Nicht allein zu schaffende sondern 

wahrzunehmende H.
situationsgerechte Pastoral

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.3.4.1 Gemeindetypologie (Steinkamp)
Hierarchische Betreuungskirche

Verbände
Hierarchischer 
Kirchenaufbau
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2.3.4.2 Gemeindetypologie (Steinkamp)
Religiöses Unternehmen

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.3.4.3 Gemeindetypologie (Steinkamp)
Gemeinde als Gemeinwesen
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2.3.5.2 Funktions- und Strukturtypen (Bäumler 1984)

Bewusstseins-
orientiert 

Bedürfnis- 
orientiert 

Handlungs- 
orientiert 

Verwaltungs-
orientiert 

Organisations-
orientiert 

Kommunikations-
orientiert  

 

Funktionstypen

Strukturtypen

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.3.5.2 Leitbild Gemeinde? (Pastoraltheologischer Fernkurs E1, S. 75)
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2.3.5.2 Hirtensorge nach CIC 1983 (Demel, PThI 2/2008, S. 45ff.)

Pfarrei als Grund- und Idealnorm der 
Gemeindebildung

• Territorialpfarrei (Wohnortprinzip, 
Hirtensorge durch Pfarrer (cc. 515, 
518)

• Personalpfarrei 
(Ritus, Sprache Nation), Hirtensorge 
durch Pfarrer (cc.515, 518)

Vorstufen/Konkurrenz zur Pfarrei
• Quasipfarrei (Vorstufe, Ersatzform) 

Hirtensorge durch Priester (c. 516 §
1)

• Nichtpfarrliche Gemeinschaft
Hirtensorge „auf andere Weise“
Pfarrvikar (c.545)
Kaplan (c. 564)
geistl. Berater/Kirchl. Assistent (cc. 
317,324)
Kirchenrektor (c. 556)
Bisch. Anerkennung als 
Basisgemeinde
Bisch. Anerkennung
Bisch. Anerkennung als Zentren des 
Apostolates bzw. Pastorale Zentren

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.4.1 Weltkirche - Afrika
Bakambi – Kongo
Small Christian Communities
Inkulturation
-Palaverethik
--MWI!

Weiterentwicklung AsIPA
(Asiatischer Integraler Pastoralansatz )
http: //www.missi o-aachen.de/angebote-medien/bildungsangebote/asipa/
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2.4.2 Weltkirche Lateinamerika

• Wir erleben die Versuche an vielen Orten 
Gemeinden zu halten, die durch ein Team von 
freiwillig tätigen und vom Bischof beauftragen 
Frauen und Männern geleitet werden.
• Bischöfe leben nahe bei den Leuten, sie sind 
erreichbar.
• Pastoral ist immer auch Sozialpastoral.
• Kirche und Gemeinde ist so vielfältig, wie die 
übrige Wirklichkeit.
•Inkulturation besteht noch als wichtige Aufgabe
•Weiterentwicklung in Aparecida positive 
Bewertung

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

2.4.3 Weltkirche Ost(Mittel)europa

•Last der Vergangenheit
•Verfolgung als Chance
•Deformation
•Unausgeglichene Konzils-
rezeption
•Neue Entwicklungen
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3.1.0 Unterscheidung: Lebensraum - Sozialraum - Organisationsraum nach M. 
Ebertz

Lebensraum: Der
individuelle Raum,
der transversale (d.h.
quer  durch sozial-
und organisations-
räumliche Bezüge
verlaufende), lebens-
weltliche Beziehungs-
raum, den das Subjekt
nach eigenem Muster
ausbildet und 

gestaltet.

Organisationsraum: Die 
Raumeinteilung, die 
Organisationen (Staat, 
Kommunen, 
Verwaltungen, Behörden, 
Kirchen etc.) gemäß
ihren eigenen 
Bedürfnissen und 
Plausibilitäten bilden 
(z.B. Polizeireviere, 
Finanzämter, 
Kirchengemeinden ...).“

Sozialraum:
Der durch (Lebens-) 
Funktionen gebildete
Raum (Wohnen, 
Arbeiten, Einkaufen,
Freizeit etc.).

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

3.1.1 Landsoziologie Nolten 2004



© R. Hartmann

Vorlesung WS 2001/2002 47

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

3.1.1.Ländlicher Raum Nolten 2004

Ansprüche 
an den

„Ländlichen
Raum“

Arbeitsplätze

Entfaltungs-
möglichkeiten

Freiheit v. 
Umweltbelastung

Soziale
Infrastruktur

Individueller
Charakter

Technische 
Infrastruktur

Verfügbarer 
Wohnraum

Gemeinschafts
erleben

Basiswirt-
schaftsstruktur

Hoher 
Erholungswert

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

3.1.1 Landpastoral

1. schrumpfende Dörfer - alte Dörfer
– Defensive Grundhaltung
– Unfähigkeit zur Konfliktlösung

2. Wachsende Dörfer
– Stadtnah: relativ preisgünstiges Wohnen und Industrieansiedlung
– Hoher Wohn- und Freizeitwert, z. T. mit Touristenorientierung, Zweit- und 

Dauerwohnsitze der Städter.
– Dörfer mit zentralörtliche Bedeutung durch Verwaltungseinrichtungen und 

Schulzentren.
In ihnen gibt es drei Bevölkerungsgruppen:
– Ortsbezogene Einwohner, die kaum über den Tellerrand des Wohnorts 

hinausschauen.
– regionalbezogene Einwohner, die wirtschaftliche Leistungen und soziale 

Ansprüche, wie gesellschaftliche Kontakte und Kultur und 
Konsumbedürfnisse im regionalen Raume erfüllen.

– singulärbezogene Einwohner, die als Einzelpersonen ohne stärkere 
Einbindung ins Netz der Dorfgemeinschaft eher städtisch, national oder 
international gebunden sind (Politiker, Künstler, Professoren).

Chance: Land-
volkshochschule
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3.1.1 Zielgruppe Jugendliche in der Landpastoral (s. Faulde
2007, 82 f.)

• Die Vielfalt der 
Problemlagen ins Visier 
nehmen

• Berücksichtigung des 
Freizeitbereiches

• Partizipations- und 
Gelegenheitsstrukturen 
schaffen

• Erfolgserlebnisse 
ermutigen

1. Nicht  so schwer Jugendliche 
zu mitmachen zu gewinnen

2. Regionale Entwicklung reizt
3. Nutzung der Potentiale der 

Jugend braucht Begleitung
4. Personale Stabilität
5. Viele Einflussfaktoren 

(Freundschaften,…)
6. Fördert 

Persönlichkeitsentwicklung

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

3.1.1 Handlungsoptionen für eine christliche Sozialisation 
auf dem Land (Faulde 2007 S. 136 – 140)

1. Wenn die Kirche im Dorf junge Menschen ansprechen 
will, dann muss sie über glaubwürdige Personen 
erkennbar und präsent sein.

2. Wenn die Kirche im Dorf Zukunft haben will, dann muss 
sie ihren Glauben in Formen ausdrücken, die Jugendliche 
ansprechen, sie zur Teilnahme am kirchlichen Leben und 
zur Aneignung des Glaubens motivieren.

3. Wenn die Kirche auf dem Land sich und ihre Botschaft 
tradieren will, muss sie in die lokalen 
Lebenszusammenhänge integriert bleiben.
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3.1.2 Hintergründe für Pastoralverbünde

• Pfarrermangel
• Kooperation der 

Hauptamtlichen in bestimmten 
Teilbereichen

• Organisation der 
Gottesdienstzeiten

• Zusammenwachsen 
bestimmter Wohngebiete

• Erhöhung der Vielfalt der 
Angebote

• Zu wenige Teilnehmer für 
manche Ortsveranstaltungen

• „synergetische“ Effekte
• Wahrnehmung anderer 

Sozial- und Lebensräume der 
Menschen

• Organisation und Festigung 
verschiedener, 
unterschiedlicher 
Schwerpunkte in einem Raum

• Verhältnis zur Kommune
• Mitsorge für die Schulbezirke
• bestimmte kategoriale 

Herausforderung
• Initiative gegen 

Einzelkämpfermentalität ...

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

3.1.2 Subsidiaritätsprinzip in der frühen Kirche 
(Kirchschläger PThI 2/2008, S. 17)

Hauskirche Ortskirche Mehrere 
OrtskirchenFeier der 

wöchentlichen 
Eucharistie

Feier der 
Eucharistie zu 
besonderen 
Anlässen

Taufunterweisung und -vorbereitung

Verkündigung

Struktur der Kirchen

Diakonie
Sorge um die Armen, Güterausgleich

Bekenntnis 
und Feier 
des 
Glaubens

Entscheidung einzelner Grundsatzfragen

Dienste der Einheit
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3.3 Konfessionelle Dimensionen

• „gut katholisch“

• konfessionsgemischt

• Diaspora

• „religiös unmusikalisch“

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

3.5 Pastoral im Sinusland (Bischofsberger und Bieger
2009)

• Weitung der Horizonte

• Plurifizierung der 
Angebote und 
Handlungen

• Erweiterung der Orte

• Ästhetisierung

• Kein Milieu für 
bisherige Pfarrei

• Wie Weitergabe des 
Glaubens

• Ende des 
wohnraumbezogenen 
Pfarrprinzips

• Erosion der 
kommunikativen Basis
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4. Pastoraltheologie im Dienste der Zukunft von Gemeinde
Feeser-Lichterfeld / Feiter: PThI 2/2008

• Für den Glauben und die Berufung des und der 
Anderen sensibilisieren

• Ausbildung
– Professionell entprofessionalisieren
– Prophetische Dimension des priesterlichen Dienstamtes

stärken
– Von der Berufungspastoral zur Pastoral der Berufenen
– Aufmerksamkeit für das Nichtgetane und Nichttubare im 

getanen kultuvieren

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

4.1 Systematisierungsversuche zur Gemeindetheologie

• Ausgangspunkt von den Handelnden – gut im Sinne dieser Vorlesung. Doch 
von welchen?

– hauptamtliche
– freiwillige
– außenstehende
– engagierte
– junge
– alte
– …

• Ausgehend von den räumlichen Bedingungen:
– Kirche
– Gemeindezentrum
– territoriale Umschreibung
– Kommune

• Ausgehend von einer Zeitleiste: Was geschieht in einer Woche, einem Jahr, 
wie sieht die Agenda aus?

• Ausgehend von den öffentlichen Ereignissen, v. a. den Gottesdiensten,...
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4.1 Grunddimensionen der
„Gemeindepastoral“

Liturgia

Diakonia

Martyria

Koinonia

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

4.1 Zuordnungen der Grunddimensionen

• Nach Zerfaß • Nach Karrer

Liturgia Koinonia

Diakonia

Martyria

Liturgia

Koinonia

Diakonia

Martyria

Gottesdienst

Menschendienst
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4.1 Ottmar Fuchs 2001, S. 49

I. Inkarnationstheologisch hat Gott die Welt nicht flächendeckend erlöst, sondern 
punktuell in einem Menschen, an einer Stelle von Geschichte und Geographie. 
Und auch dieser Mensch konnte nicht alle mit seinen Begegnungen und 
Heilungen erreichen, sondern nur wenige. Gott wird in einem Menschen 
Mensch, in ihm aber bis zur letzten Radikalität der Verbindung von Wort und 
Tat, bis hin zum Kreuz. Gott verzichtet auf horizontale Verwaltungstotalitäten, 
die in der Gebrochenheit menschlicher Geschichte allemal totalitär ausarten 
müssen. Gottes Totalitätscharakter zeigt sich vielmehr vertikal in der totalen 
Selbstverausgabung seiner selbst.

II. Die Pastoral der Kirche steht nicht unter dem Gesetz der Quantität. Ihre Basis ist 
vielmehr die Qualität der Gnade also der unverdienten Geschenktheit einer 
Gottesbeziehung, von der wir glauben, dass sie aus sich heraus das Leben der 
Menschen verändert und derartig ausstrahlt.“

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

4.1.1 Zusammengehörigkeit der Grunddimensionen 

• Die Grunddimensionen Martyria, Diakonia, 
Leiturgia und Koinonia sind zu verstehen als 
„hypostatische Union“.

• Mit dem Ausfallen einer Dimension geht die Würde 
des Gemeindeseins verloren. Der Ehrentitel 
„Gemeinde“ hängt am Vorhandensein aller vier 
Dimensionen

• Ihr Verhältnis zueinander ist immer prozesshaft
und dynamisch, nie statisch.
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4.1.2 Diakonia

• „Zur Sendung der Gemeinde gehört wesentlich 
ihre Sorge um die einzelnen in ihrer vielgestaltigen 
Not wie der Einsatz für Frieden, Gerechtigkeit und 
Freiheit. Die Gemeinde darf nicht neben den 
Problemen der Gesellschaft her leben, sondern 
muss mitten in ihr präsent sein. Sie muss sich 
verantwortlich wissen für die gesellschaftlich an 
den Rand gedrängten und Zurückgesetzten, für die 
Entrechteten und alle Menschen in Not.“[1]
[1] Gemeinsame Synode: Dienste und Ämter 2.3.3

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

4.1.3 Martyria

• Glaube wächst im Hören und Bekennen. So umfasst die 
Martyria die Verkündigung, Erinnerung und Bezeugung des 
Wortes Gottes. Die Gemeinde erschafft sich darin nicht 
selbst, sondern wird aus dem Hören des Wortes und dem 
sich empfangenden Glauben. Gottes Selbstoffenbarung ist 
mehr als die addierte Summe noch so wertvoller Früchte 
aus den Feldern menschlicher und menschheitlicher
Religion(en), sondern quer und unverfügt in den 
Erfahrungsbereich des Menschen und der Menschheit 
eingehendes Geschehen von Jesus Christus her.  
(Wiederkehr 1990)
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4.1.4 Leiturgia

• Liturgie ist im Verständnis des Vaticanum II die „heilige 
Handlung, deren Wirksamkeit kein anderes Tun der Kirche 
an Rang und Maß erreicht.“[1] In ihr feiert die Gemeinde 
ihre Gabe,  „erinnernd, zur Umkehr einladend, versöhnend 
und befreiend, mit Christus verbindend und Dank 
sagend“[2] die Gegenwart Gottes, eucharistisch und in der 
Vielfalt sakramentaler Praxis und des Gebetes. Sie zeigt ihr 
Bewusstsein der Nähe Gottes und schafft in ganz eigener 
Weise eine gegenwärtige Beziehung zu diesem Gott. 
[1] SC 7

• [2] vgl. Karrer in Haslinger 2000, S. 392.

Theologische Fakultät Fulda
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4.1.5 Koinonia

• „Treu ist Gott, durch den ihr 
berufen seid zur Gemeinschaft mit 
seinem Sohn, Jesus Christus 
unserem Herrn.“ (1 Kor 1, 9). 
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4.1.5 Elemente der Koinonia-Kultur (Zulehner)

• Gleichheit an Würde
– Subjektwerdung 
– Stolz über Berufung

• Verhältnis Gemeinde - einzelner
– gegen individualistische Ansätze
– gegen Vereinnahmung

• Partizipation
• Verbindlichkeit

– nicht Kirchen“besucher“
– Beziehung Ehe-Familie-Gemeinde
– Beziehung zur Gesellschaft

• Ökumene (Koinonia zwischen Kirchen)
– Mischehen
– Eucharistische Gastfreundschaft
– Pluralität
– Lerngemeinschaft

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

Diakonie in der Gemeinde

Beziehung zur institutionellen
Diakonie (Caritas)

Vernetzung

Politische Diakonie

Diakonie in der Gemeinde
•Alte und Kranke
•Kinder und Jugend
•Umfeld Arbeit
•Umfeld Lebensform
•Modell Netzwerk Diakonie

Weltkirchliche Diakonie
•Caritas internationalis
•Misereor
•Adveniat
•Missio
•Renovabis
•...

4.2.1
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4.2.1.1 Kooperationsthemen Caritas-Pastoral

• Gemeinsame Gesprächskreise mit 
Mitarbeitern der Ehe- und 
Familienberatung zum 
Themenkreis: Ehevorbereitung und 
–begleitung, Trennung und 
Scheidung, Versöhnung,...

• Arbeitskreis mit MitarbeiterInnen
des Allgemeinen sozialen Dienstes 
zu Themen der sozialen Lage des 
Stadtviertels

• Gespräche zwischen 
Schulpsychologie -
Erziehungsberatung und Pastoral 
zu Jugendprojekten

• Kontakte mit den 
SozialstationmitarbeiterInnen zur 
Situation der Senioren -
Gemeindehilfe

• Schulung in bestimmten 
ehrenamtlichen Feldern

• Gesprächskreis Ausländer in 
unserer Gemeinde mit Mitarbeitern 
der Ausländerberatung und der 
Ausländischen Gemeinden

• ...

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2
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4.2.1.2 Netzwerke Diakonie

� Sozial- und Jugendamt der Kommune
� Psychosoziale Dienste
� Ärzte und Psychiater
� Beratungsstellen
� Krankenhäuser
� Altenheime
� Pflegediensten
� Kindergärten und –horte, Kinderheim
� Lehrer-Kollegien
� Obdachlosen- und Arbeitsloseneinrichtungen[1]
� Vereinen und Selbsthilfegruppen.

[1] Werden zum Beispiel solche Einrichtungen in kirchlicher 
Auftragsvergabe bevorzugt?
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4.2.1.4.1.1 Seniorenarbeit

So muss man meines Erachtens unterscheiden zwischen
• den „jungen Alten“, die sich zum Marktsegment des „Silver-Hair-Tourismus“ zählen 

lassen, und zur noch hoch aktiven Klientel zählen,
• den älteren und schon eingeschränkt mobilen Senioren, die vielleicht tatsächlich noch am 

ehesten mit der klassischen Arbeit erreicht werden können und
• den pflegebedürftigen Senioren.
Regeln für die Seniorenarbeit sollten sein
• Auch die Senioren sind eigenständige Subjekte, das heißt sie sind in Planungen und 

Maßnahmen voll und ganz mit einzubeziehen.
• Kirchliche Arbeit, vor allem für die erste Gruppe, dann aber so weit es geht aufwärts, soll 

offene Räume schaffen und Stützung anbieten zur Selbstorganisation.
• Seniorenarbeit soll arbeiten mit den Fähigkeiten und Begabungen der Teilnehmenden.
• Seniorenarbeit soll mit dazu beitragen, den eigenen – inzwischen eingeschränkten 

Horizont der Menschen zu weiten.
• Seniorenarbeit soll die Not und Sehnsucht der Menschen aufgreifen und thematisieren 

und so bearbeiten.
• Seniorenarbeit soll als sicheres Netzwerk wirken.

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2
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4.2.1.4.2 Kinder- und Jugendarbeit

• Viele Ansätze im Zusammenhang der 
religiösen und katechetischen Arbeit

• Gemeindeübergreifende Arbeit, Vernetzung 
und politische Verbandsarbeit

• Kinder- und Jugendarbeit nicht vorrangig für 
sondern genauso subjektorientiert mit den 
Beteiligten
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4.2.1.4.2.1 Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit
(Gemeinsame Synode 1975)

• Räume und Lernfelder schaffen, wo 
Leben erfahren, verstanden und 
gestaltet werden kann.

• Fragen der Sinngebung und 
Zielorientierung in der Begegnung 
mit Jesus Christus bearbeiten.

• Räume der Auseinandersetzung 
und Konfrontation zulassen mit 
kirchlicher und gesellschaftlicher 
Wirklichkeit.

• Dienst der Kirche an der Jugend 
überhaupt und an der Jugend der 
Kirche.

• Raum der Freiheit und der 
Selbstwerdung

• Erstes Angebot: Personen 
„personales Angebot“

• Angebot der Kommunikation und 
Reflexion „reflektierte Gruppe“

• „Sachangebot“ in verantworteter 
Mitgestaltung

Ziele: Bewältigung der Glaubensnot; 
Glaubenserfahrungen eröffnen; 
Glaubensinhalte vermitteln. 
Integration Behinderter; Solidarität 
mit Armen,...; Notleidenden Hilfe 
geben; Einsatz für Frieden und 
Gerechtigkeit; Einheit aller fördern, 
politische Zukunft mitgestalten.

Theologische Fakultät Fulda
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4.2.1.4.2… Bereiche der Jugendarbeit

1. Krabbelkreise / Babysitting

2. Kindertagesstätten

3. Hausaufgabenhilfe

4. Erziehungsberatung

5. Klassische Kinder- und Jugendarbeit
6. Offene Arbeit: Freizeiten und Projekte
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4.2.1.4.4 Lebensformen (Biesinger 1999, S. 43)

Theologische Fakultät Fulda
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4.2.2 Dimensionen der Martyria

• Verkündigung 
universal und 
spezifisch

• identitäts- und 
gemeinschaftsbildend

• synchron und diachron
• vergangenheits-, 

gegenwarts- und 
zukunftsbezogen

• vielfältig und plural
• Wirklichkeitser-

schließende Handlung
• Reden von Gott und 

mit Gott

Darstellende oder 
erzählende 
Rede in der 
dritten Person, 
insofern jeweils 
bekennend, 
bzw. glaubend 
behauptet, bzw. 
erzählt wird, 
was Gott an 
Beziehungen 
mit Menschen 
aufgenommen 
hat und welche 
Begegnungen 
Menschen mit 
Gott hatten.

• Allgemeine -
Gottesdienstbezogene 
Verkündigung

• einzelpersonale -
gemeinschaftliche 
Verkündigung

• jede Aussage in der 
Schwebe der 
Geheimnishaftigkeit

• Verkoppelt an Leben 
und Bedürftigkeit des 
Menschen, sonst 
Verdinglichungsgefahr
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4.2.2.2.3.3 Kasualbegegnungen

Geburt / Taufe
Einschulung

Erstkommunion
Versöhnung

Firmung
Schule / Schulabschluss

Verlobung?/ Ehe
Umzug, Berufswechsel,...

Krankheit
Sterben

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2
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4.2.2.5 Kirchliche Öffentlichkeitsarbeit

• Aushänge: Aktuell und profiliert

• Pfarrmitteilungen: Termine, 
netzwerkorientiert, informierend für Fremde

• Gemeindebriefe: Kontakt mit Vielen, auch 
mit Zeugnis- und Beispielelementen

• Pressearbeit: An Veranstaltungen auch 
Inhalte transportieren
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4.2.2.5.4 10 Thesen für eine gelingende  
Öffentlichkeitsarbeit in der Pfarrgemeinde (Deutsche Bischofskonferenz, 

Publizistische Kommission 2001, S. 17 f..)

1. Öffentlichkeitsarbeit gehört zu den Kernaufgaben der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einer 
Pfarrgemeinde. Dies ergibt sich aus der Art und Weise der biblischen Verkündigung. 

2. Öffentlichkeitsarbeit ist zuerst Beziehungsarbeit. Sie prägt das Erscheinungsbild in der 
Öffentlichkeit und kommuniziert verständlich die christliche Botschaft.

3. In der heutigen Mediengesellschaft ist das Leitbild einer Pfarrgemeinde von zentraler 
Bedeutung. Es muss deutlich machen, dass keine Pfarrgemeinde mehr für sich bestehen kann. 
Dieses bedarf der Entwicklung, Pflege und Kommunikation nach innen und außen.

4. Öffentlichkeitsarbeit bedient sich eines breiten Spektrums von Methoden und Medien.
5. Der Pfarrgemeinderat besitzt bei der Öffentlichkeitsarbeit eine Schlüsselrolle. 
6. Der Sachausschuss Öffentlichkeitsarbeit koordiniert, unterstützt und motiviert die 

verschiedenen Aktivitäten und Projekte. Die kirchlichen Gruppierungen, Initiativen und
Verbände tragen in Kooperation mit ihm eigenständig Verantwortung für ihre 
Öffentlichkeitsarbeit.

7. Die Seelsorgerinnen und Seelsorger tragen durch ihre Rolle und ihr Amt wesentliche 
Verantwortung für das Erscheinungsbild einer Pfarrgemeinde.

8. Öffentlichkeitsarbeit braucht Professionalität. Dazu sind qualifizierende Aus- und 
Weiterbildungsmaßnahmen für Haupt- und Ehrenamtliche notwendig. 

9. Für die Öffentlichkeitsarbeit sind entsprechende Finanzmittel im Haushalt auszuweisen.
10. Die neuen Formen der Kooperation zwischen gewachsenen Pfarreien brauchen zu ihrer 

positiven Entwicklung Öffentlichkeitsarbeit, die diese Prozesse nach innen und außen 
kommuniziert und transparent macht.

Theologische Fakultät Fulda
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4.2.3 Leiturgia - Ausdruck des Glaubens der 
Gemeinde

• Gemeinde als 
eucharistische 
Gemeinde

• Sonntag als Feier der 
Gemeinde

• Mitgestaltung als 
Ausdruck des 
Glaubens

• Vielfalt der Gebets-
und Feierformen

• Offene Kirche als 
Einladung an betende 
und suchende 
Menschen
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4.2.4 Koinonia-Agenda

Treffen am Sonntag
• Pfarrcafe
• Frühschoppen
• Begegnungen mit 

Verantwortlichen
• Familienspaziergang
• Gemeinsames Mittagessen
Eigene Regeleinrichtungen 

der Gemeinschaft
• Senioren und Alleinstehenden 

Mittagstisch
• Armenküche
• Spielplatz
• Treffs in Räumen der 

Gemeinde
• Seniorennachmittage

Fest und Feier im 
Kirchenjahr

• o Advent und Weihnachten
• o Jahreswechsel
• o Sternsinger
• o Fastnacht
• o Fastenzeit und Osterzeit
• o Erstkommunion
• o Firmung
• o Kirchweih
• o Wallfahrt, „Gelobter Tag“
• o Pfarrfest
• o Erntedank
• o Totengedenken: 

Allerseelen

Theologische Fakultät Fulda
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4.2.4.2.1 Pfarrfeste – Auffälligkeiten und Fragen

• Formulierungen wie „nach dem Sonntagsgottesdienst beginnt das 
Pfarrfest“ machen die bewusstseinsmäßige Spaltung des Festes 
deutlich.

• „Alles so wie im Vorjahr“ sorgt mit der Zeit für Langeweile und nimmt 
nicht die Veränderungen wahr.

• Gibt es gemeinsame Aktionen: Spiele, Musik und Singen?
• Gibt es einen Info- und Präsentationsstand?
• Gibt es richtige Wege mit „Neuen“ umzugehen, Versuche die 

Spannung von Nähe und Distanz zu gestalten.
• Weiß jeder Aktive, was mit einem eventuellen finanziellen Ertrag 

geschieht?
• Welche Rolle spielen Wohnnachbarn – müssen sie alles nur ertragen?
• Wird der Termin in eine Gesamtplanung der Kommune eingetragen 

oder spielt man mit Konkurrenz?
• Gibt es geladene Gäste, öffentliche, ökumenische, soziale?
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4.2.4.3 Identifikation und Zusammengehörigkeit

1. Grundfrage: Wer gehört dazu?

2. Integration Neuer als zentrale 
Herausforderung

3. Zugehörigkeit graduell und zeitlich 
unterschiedlich

4. Die „Nichtkirchlichen“, „Fernstehenden“ und 
„Ausgegrenzten“

Theologische Fakultät Fulda
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4.2.4.4.1 Bedingungen der Gremienarbeit

1. Umgang der Hauptamtlichen mit den 
Gremienmitgliedern

2. Unbedingte Transparenz zu 
Rahmenbedingungen (Kompetenz, 
Entscheidungswege, Finanzen, Personen)

3. Verhältnis PGR – Gesamtgemeinde

4. Theologische und methodische Qualifikation

5. Systemische Aufmerksamkeit
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1.3.2 Systemische Betrachtung von Pastoral (Hartmann 
2000)

Kirchliche 
Wirklichkeit

Gesellschaftliche 
Wirklichkeit

Innenverhältnis

Kommunikation

Identifikation

Zuständigkeit

Theologische Fakultät Fulda
Eduard-Schick-Platz 2

36037 Fulda

5.1 Selbstorganisation

Gemeinderat - Gemeindeleitung -
Gremien - Hauptamtliche

Pfarrer - Verwaltung

5.4 Beratung und Steuerung
organisational

Pfarranalyse
Gemeindeberatung
Leitbildentwicklung

5. Kybernetik der Gemeinde

5.2 Leitung der Gemeinde

Theologische Reflexion
Zeitmanagement
Schwerpunktsetzung
Supervision

Grundkurs gemeindlichen Glaubens
Exerzitien im Alltag
„Pastoralseminar“
Gemeinde-Mission

5.3 Geistliche Entwicklung

Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt  Text: Martin G. Schneider
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5.2 Das „SMART:Modell“(Felten 2002, S. 78)

erminiert: Konkreter Zeitpunkt, Etappenziele, 
Meilensteine

T

ealistisch: durch eigenes Zutun, auch in der 
Summe oder ist es doch überfordernd? 
Ergänzen sich die Ziele oder konkurrieren sie?

R

ttraktiv, MitarbeiterIn steht dahinter: Ich will es 
erreichen

A

essbar: positiv formuliert, nicht mit 
Komperativen

M

pezifisch: Ziele haben mit MitarbeiterIn zu tun, 
zur Weiterentwicklung und Handlungsfreiheit.

S

Theologische Fakultät Fulda
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Lukas 17,10 

So soll es auch bei euch sein:

Wenn ihr alles getan habt,

was euch befohlen wurde,

sollt ihr sagen:

Wir sind unnütze Sklaven; 
wir haben nur unsere Schuldigkeit getan.


